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Sport und Ökonomie
Was Profigolfer von Ökonomen lernen können
VonHelmutDietl undEgonFranck*
Während Freizeitgolfer ihr
Spiel «geniessen», müssen
Profigolfer damit in erster Li-
nie ihren Lebensunterhalt
verdienen. Profigolfer haben
deshalb ein Interesse, ihre
Golffähigkeiten unter wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten
zu optimieren. Inwieweit können ihnen Sport-
ökonomen dabei helfen? Gibt es so etwas wie eine
Produktionsfunktion des Golfspielens, in der die
Kausalzusammenhänge zwischen sportlichen Fä-
higkeiten und erzieltem Einkommen ablesbar
sind?
In den professionellen Golfturnieren der
PGA-Tour spielen alle Teilnehmer zunächst zwei
Runden a` 18 Löchern. Die besten 70 Spieler
schaffen den Cut und qualifizieren sich damit für
zwei weitere Runden. Jeder Spieler, der den Cut
schafft und alle vier Runden spielt, erhält ein
Preisgeld. Die Höhe des Preisgeldes wird vom
Rang des Spielers im Turnier bestimmt. Der
Rang hängt wiederum von der Anzahl der be-
nötigten Schläge ab. So wird der Spieler, der für
die vier Runden die wenigsten Schläge benötigt,
Erster, der Spieler mit den zweitwenigsten Schlä-
gen Zweiter usw. Die relative Anzahl von Schlä-
gen eines Spielers im Turnier wird durch seine
persönlichen Schlagfähigkeiten und seine Erfah-
rung determiniert.
Als zentrale Schlagfähigkeiten eines Golfers
gelten der Drive, die Drivegenauigkeit, die
Greens in Regulation, die Vermeidung von Bun-
kern und die Puttgenauigkeit. Der Drive misst die
durchschnittliche Entfernung, die ein Golfer mit
seinen Driveschlägen überwindet. Drivegenauig-
keit beschreibt den Prozentsatz der Driveschläge,
die innerhalb des Fairways landen. Green in
Regulation misst den Prozentsatz Greens, die der
Spieler innerhalb der vorgesehenen Schlagzahl
erreicht. Die Fähigkeit, Bunker zu vermeiden,
wird anhand des Prozentsatzes gemessen, in dem
es dem Golfer gelingt, den Ball aus einem Grün-
bunker herauszuspielen und innerhalb der vorge-
sehenen Anzahl von Schlägen einzulochen. Putt-
genauigkeit beschreibt die durchschnittliche An-
zahl von Puttschlägen, die der Golfer ausgehend
vom regulär erreichten Green benötigt.
Anstatt des üblichen Verfahrens, die Preis-
gelder von Golfspielern direkt auf ihre Schlag-
fähigkeiten zu regressieren, versuchten Scott
J. Callan und Janet M. Thomas vom Bentley-Col-
lege die verschiedenen Stufen der Beziehung zwi-
schen Schlagfähigkeiten und Preisgeldern in
einem strukturellen Modell zu erfassen. Auf der
ersten Ebene berücksichtigen sie den Einfluss,
den die Schlagfähigkeiten und die Erfahrung
eines Spielers auf die relative Schlagzahl bei
einem Turnier haben. In einem weiteren Schritt
erfassen sie die Beziehung zwischen der relativen
Schlagzahl und dem Turnierrang. In einer dritten
Gleichung schliesslich modellieren sie den Zu-
sammenhang zwischen dem jeweiligen Turnier-
rang sowie der Anzahl der gespielten Turniere
und dem Jahrespreisgeld eines Golfers. Dieses
mehrstufige Modell wurde dann anhand aller Er-
gebnisse der PGA-Tour aus dem Jahre 2002 empi-
risch geschätzt. Das mit einem höheren Erklä-
rungsgehalt als alle bisherigen Schätzungen funk-
tionierende Modell gibt folgende Hinweise:
Wenn es einem Golfer gelingt, seinen Drive
um ein Yard (91,44 cm) zu verlängern, steigt sein
jährliches Preisgeld um durchschnittlich 5892 US-
Dollar. Eine Verbesserung der Drivegenauigkeit
um ein Prozent bringt durchschnittlich 11 065 US-
Dollar. Eine Erhöhung der Greens in Regulation
um ein Prozent ist 98 752, eine entsprechende
Verbesserung der Fähigkeit, Sandbunkern zu ent-
gehen, 12 836 US-Dollar wert. Mit knapp 8,9 Mil-
lionen US-Dollar ist die Verbesserung der Puttge-
nauigkeit um eine Einheit am wertvollsten. Aller-
dings ist hierbei zu beachten, dass für die Berech-
nung der Puttgenauigkeit nur jene Löcher be-
rücksichtigt werden, an denen das Green inner-
halb der vorgegebenen Anzahl von Schlägen er-
reicht wird. Eine Verbesserung der Puttgenauig-
keit um eine Einheit bedeutet deshalb in der Stu-
die eine Verringerung des Score um 12 Schläge je
Runde beziehungsweise um 48 Schläge pro Vier-
Runden-Turnier. Ein zusätzlicher Putt pro Tur-
nier «kostet» also 185 377 US-Dollar.
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